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Piaster. In Aree's Diensten hatte der Franzose Dumigron
gestanden, der sich der Crevaux'schen Expedition anschloß
und dann deren Schicksal theilte. Er hatte sich in zehn
jähriger Arbeit als Gärtner eine Summe erspart und
wollte damit nach Frankreich zurückkehren, als er in Tupiza
dem Doktor Crevaux begegnete. „Wohin gehen Sie jetzt",
fragte dieser, „Nach Paris über Tucuman und' Buenos
Ayres." „Aber das ist nicht der billigste Weg! Kommen
Sie doch mit mir. Wir gehen längs des Pilcomayo, und
die Reise soll Ihnen nichts kosten." Dumigron ließ sich
überreden — und verlor sein Leben.

Am 17. Juni setzte Thouar seinen Ritt nach Süden
fort und erreichte um 5 Uhr Nachmittags die Ufer desselben
Rio Pilcomayo, dem seine ganze Reise galt. In dem
aus wenigen armseligen Hütten bestehenden „Pueblito"
Ehicha Pilcomayo, fand er aber keine Unterkunft und mußte
die Nacht unter einem Baume zubringen; nur eine arme
alte Indianerin war gutmüthig genug, zu gestatten, daß
 der Reisende sein Gepäck unter ihrem Dache hinlegen durfte.
Den folgenden Tag überschritten sie den Pilcomayo, ließen

den Weg nach Potosi zur Rechten und folgten dem fast
trockenen, zwischen hohen, steilen Felswänden eingeschlossenen
Llanta-Pacheta aufwärts bis zu dem drei Stunden ent
fernten Esqnirri, wo sie, anstatt in dem verlassenen Tambo,
beim Corregidor und Pfarrer freundliche Aufnahme fanden.
Der nächste Tagemarsch führte über Schieferberge durch
eiue öde und vegetationslose Gegend bis zu der einzelnen
Jndianerhütte Puno-Puno, der folgende (20. Juni) zu dem
schönen, fruchtbaren und ganz mit Weizen bepflanzten Thäte
von San Lucas, wo Tausende von Ringeltauben eine
erfolgreiche Jagd gestatteten. In dem Dorfe San Lucas
traf Thouar um 10 Uhr Morgens ein, rastete dort und
übernachtete in dem Tambo Civingamayu am gleichnamigen
Rio, dessen Bett etwa 200 m breit ist, aber damals fast
trocken lag. In dem Tambo waren die Wände mit Kugel
löchern buchstäblich übersäet: der Bolivianer liebt es, wenn
er auf dem „Pollo" liegt, seinen Revolver zu ziehen und
sich im Schießen zu üben, indem er die Wände des Wirths
hauses zur Zielscheibe nimmt.

 Die Negritos der Philippinen').
Von F. Blumentritt.

Es ist noch nicht so lange her, da sprach und schrieb
 man von den Negritos der Philippinen als einem Volks-
stammc, der nur durch spärliche Tribus vertreten, sich auf
den beiden Hauptinseln des Archipels, auf Luzün und
 Mindanao vorfände; für die übrigen Eilande Spanisch-
Asiens wurde die Existenz von Negritos angezweifelt, theils
apodiktisch behauptet, daß diese Rasse daselbst, wenn jemals
vorhanden, sicherlich ausgestorben wäre. Erst als A. B.
Meyer die Negritos der Visayer-Jnseln kennen lernte, be
gann man sich mit der Thatsache zu befreunden, daß die
„Urbevölkerung" des Archipels beinahe auf allen größeren
Inseln der Philippinen noch existiré. Nur von Marin-

 dugne und den nördlich von Luzün gelegenen Inselgruppen
der Babuyanen und Batanes kann man mit gewisser Sicher
heit behaupten, daß daselbst keine Negritos leben; das
Binnenland von Sumar und Leyte ist noch zu wenig, das
Innere von Mindoro noch gar nicht durchforscht, so daß
 man hier wenigstens über diese Frage nicht absprechen
darf. In jenen Lokalitäten, wo ich noch auf der Karte
zum Ergänzungsheft 07 von Pctcrmann's Mittheilungen
 das für die Negritos eingestellte N mit einem Fragezeichen
versah, sind inzwischen Tribus dieser Nasse aufgefunden
worden, so bei Candon in Jlücos von Hans Meyer, so
 auf Palawan (Paragua) von den mit der topographischen
Aufnahme des Landes betrauten spanischen Officiercu.
Während man früher für Mindanao nur im Nordosten
der großen Insel die Existenz von Negritos konstatirte,
haben jetzt die Missionen der Jesuiten und die Forschungen
 Montano's nachgewiesen, daß sowohl im Norden als auch
im Süden des östlichen Mindanao die Negritos nicht allein
vorkommen, sondern daß sie auch durch zahlreiche Indivi
 duen vertreten sind. Dies ist besonders wichtig, denn bis-

i) Die Abbildungen sind dem Werke: Dr. A. B. Meyer,
 Album von Philippinen - Typen (circa 250 Abbildungen auf
32 Lichtdrucktaselu, Dresden, W. Hossmann 1885) entnommen.

her war man geneigt, nach ihrer Lebensweise, die sie auf
Luzün und den Visayern führen, anzunehmen, daß die
Ncgritos nur in kleinen Horden eingesprengt unter die
Masse der malaischen Stämme des Archipels sich vor
fänden; im südlichen Mindanao leben sie aber in größeren
Clanverbänden und weisen hier sogar eine gewisse Expansiv
kraft aus, die den im übrigen Archipel zerstreuten Stammes
 brudern vollständig mangelt. Während auf Luzün und
Negros die Aötas oder Negritos überall sich scheu vor
dem überlegenen Malaien zurückziehen und mit ihren elen
den Waffen nur aus dem sicheren Versteck den Feind nieder
schießen , haben die Atas von Südmindanao die feudale
(sit venia verbo) Verfassung der sie umgebenden Bagobos
und Mandayas angenommen und führen Fehden mit ihnen,
bei denen der angreifende und erobernde Theil, z. B. am
 Rio Lasan, die im Norden des Archipels so arg gehetzten
Negritos sind. Dabei muß hervorgehoben werden, daß
sowohl Bagobos als Mandayas durchaus nicht schwächliche
oder den Atas gegenüber wenigstens physisch nachstehende
Leute sind, im Gegentheil, dieser Menschenschlag unter
scheidet sich in nichts von den blutgierigen Jgorroten Luzüns,
die doch mit den Negritos so leicht fertig geworden sind.
Daß die Atas zum Theile auch Bagobo- und Mandaya-
 Blut in ihren Adern haben, erklärt die Sache allein nicht,
denn einmal müssen doch die Negritos reinblütig gewesen
sein und in diesem Zustande waren sie oder mußten sie
 schon sich so ebenbürtig den Bagobos und Mandayas gezeigt
haben, daß sic ihnen Weiber und Kinder im siegreichen
Kampfe in die Sklaverei entführten. Schon der Umstand,
daß sie Malaien zu ihren Sklaven machen, spricht für die
Tüchtigkeit der südmindanesischen Negritos, im übrigen
Archipel ist dies unerhört: wo immer Negritos mit Ma
laien zusammenstoßen, da muß der Negrito weichen oder
den Malaien als seinen Herrn anerkennen. Ich kann

 mir diese aktive Fehdelnst (wenn ich so mich ausdrücken
darf) nur so erklären, daß die Malaien der ersten Invasion


